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778. Artikel zu den Zeitereignissen 
 

Aspekte der Kultur und 
Geschichte Indiens (1) 
 
In vorhergehenden Artikeln hatte ich die Kultur und Geschichte der 2. nachatlantischen 
Kulturepoche (Persien/Iran)1  und der 4. nachatlantischen Kulturepoche (Griechenland)2 
behandelt. 
In den nachfolgenden Artikeln werde ich auf die Kultur und Geschichte Indiens  eingehen. Es 
handelt sich um die 1. nachatlantische Kulturepoche (7227-5067 v. Chr.) – nach dem 
Untergang der alten Atlantis. 
 
Rudolf Steiner3: Der atlantische Eingeweihte des Sonnenorakels ist aber kein anderer als 
derjenige, der so oft der Manu4 genannt wird, der herüberführte nach Asien die atlantische 
Bevölkerung in ihrem Rest, um die nachatlantischen Kulturen zu begründen. Er nahm sein 
kleines Häuflein und führte es nach Asien herüber …  Und5: Von jenem Punkt in der Nähe des 
heutigen Irland aus bis weiter östlich und nach Asien hinüber waren schon überall 
Völkersiedlungen. Nun gingen die fortgeschrittensten Bevölkerungsmassen nach dem Osten 
hinüber und bildeten auf ihrem Wege überall eine Art Kolonie. Die mächtigste, mit der höchst 
entwickeltsten Kultur, war in der Nähe der heutigen Wüste Gobi. 
 

  
                                                 
1 Siehe Artikel 733-750 
2 Siehe Artikel 751-760 
3 GA 110, 16. 4. 1909, abends, S. 119/120, Ausgabe 1981 
4 Manu entspricht der biblischen Gestalt des Noah (biblische Sintflut = Untergang der Atlantis) 
5 GA 100, 26. 6. 1907, S. 141, Ausgabe 1981 
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Von dort gingen später einzelne Teile nach den verschiedensten Gegenden der Welt, ein Teil 
nach dem heutigen Indien; sie trafen dort schon Völkerschaften an, gelb-bräunliche, und 
vermischten sich zum Teil mit ihnen. 
 

 
 

Das war nach der atlantischen Flut, als diese Kolonie nach Süden ging und dort die erste 
Kultur der nachatlantischen Zeit begründete, die erste Kultur unserer Zeitepoche. Die 
fortgeschrittensten Lehrer, die da mit hinunterzogen, die ersten großen Lehrer des alten 
Indien, sie nennt man die alten indischen Rishis. Die heutigen Inder sind die Nachkommen 
jener alten Bevölkerung, aber wir müssen weit zurückgehen in Zeiten, die dunkel vor der 
Geschichtsbetrachtung liegen, wenn wir die Spuren ihrer Kultur treffen wollen. Die Veden 
gehören schon einer späteren Zeit an; denn damals zeichnete man noch nichts auf. Das alte 
indische Volk stellt die erste Kulturgruppe nach der atlantischen Zeit dar; daher standen sie 
auch dem Atlantier noch am nächsten. 
 
Der Atlantier war eine Art Träumer; dumpf war sein Bewußtsein, nichts hatte er an 
Urteilskraft und Selbstbewußtsein; wie ein Träumer, halb unbewußt ging er umher. Die alten 
Inder waren die ersten, die diesen Zustand überwunden hatten, die aber doch noch halb 
darinnen wurzelten. Daher hatte der alte Inder in sich die Sehnsucht nach dem Erleben des 
alten Geisterlandes und jenem Schauen, das den Atlantiern noch eigen war. Die alte indische 
Jogaschulung bestand noch darin, daß sie in einer Art von Herabdämpfen des Bewußtseins 
den Menschen zurückversetzte in die Zeit, wo die Menschen noch die Geister um sich herum 
geschaut haben. Nach dieser Zeit des Hellsehens der alten Atlantier sehnte sich der Inder 
zurück, und die Rishis lehrten ihn in ihrer Jogaschulung die Methoden, die jetzt aber doch in 
einer andern Weise ausgebildet wurden.  
 
Der Atlantier hatte noch nicht die Urteilskraft entwickelt; in Indien hatte man schon 
Urteilskraft, aber man liebte sozusagen das, was man überwunden hatte, und man wußte es 
wieder hervorzurufen, das Bewußtsein herabzudämpfen und sich wieder zu erinnern an das, 
was man früher geschaut hatte. In ihren höchsten Repräsentanten hat sich die indische Kultur 
das noch bewahrt. Der Inder suchte sein Bewußtsein nicht zu erhöhen, sondern es traumhaft 
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herabzudämpfen; daher das Untätige des indischen Wesens6 . Und es wäre ein grober 
Nachteil, sogar schädlich, wenn in höherem Grade das indische Leben die heutige Kultur 
ergriffe7. 
 
 

(Und8:) Wer waren diese sieben großen Lehrer des alten Indiens? Wir müssen die Natur der 
heiligen Rishis9, soweit das möglich ist, uns ein wenig verdeutlichen.… 
Von allen Planeten gehen Wirkungen auf den Menschen aus. Diese Wirkungen mußten aber 
zunächst dem Menschen vermittelt werden, und das geschah dadurch, daß durch den großen 
Manu die sieben Rishis so eingeweiht wurden, daß der einzelne Rishi die Geheimnisse eines 
dieser Planeten in ihren Wirkungen verstand.  
 
Und weil man sieben Planeten zählte, so waren diese sieben Rishis in ihrer Gemeinsamkeit 
dasjenige, was darstellt eine siebengliedrige Loge, welche die Lehren von den Geheimnissen 
unseres Sonnensystems ihren Schülern übermitteln konnte. Daher finden wir Hindeutungen 
darauf in manchen alten okkulten Schriften. Da steht zum Beispiel: Es gibt Geheimnisse, die 
zu suchen sind jenseits der Sieben, das sind die, die der heilige Manu selbst bewahrte, über 
die Zeit vor der Spaltung der Planeten. 
 

 
(Moderne Darstellung der sieben heiligen Rishis [Ausschnitt]) 
 
Das was die Planeten als Kräfte bewahrten, das war dasjenige, was in den Geheimnissen der 
sieben Rishis verborgen war. Und so wirkte dieser Chor der sieben Rishis zusammen10, in 
vollster Einheit mit dem Manu, in der wunderbaren Weisheit, die den Schülern von ihnen 
vermittelt wurde. Wenn wir das charakterisieren wollten, so müßten wir sagen: Diese Urlehre 
enthielt ungefähr dasjenige, was wir heute kennenlernen als die Evolution der Menschheit 
durch die planetarischen Zustände von Saturn, Sonne, Mond, Erde, Jupiter, Venus,  Vulkan.  
 
Die Geheimnisse der Evolution waren hineingeheimnißt in die sieben Glieder der Loge, von 
denen ein jedes eine Stufe im Fortschritt der Menschheit bedeutete. 
Das sah der Schüler. Er sah es nicht nur, er hörte es sogar, wenn er sich erhob in das 
Devachan, in die devachanische Welt: denn diese Welt ist eine Welt des Tönens. Da hörte er 
den Sphärenklang der sieben Planeten. Er sah in der astralischen Welt das Bild; in der 

                                                 
6 Das kann nur als ein Teilaspekt des indischen Wesens unter Berücksichtigung des vorher Gesagten verstanden 
werden. Daher: das „Untätige“ des indischen Wesens (vgl. unten). 
7 Vgl. die Yoga-Manie im Westen. Der Yoga ist aber für den Inder auch heute noch ein durchaus berechtigter  
Schulungsweg. 
8 GA 106, 5. 9. 1908, S. 54-58, Ausgabe 1992 
9 … Wir können uns dies noch deutlicher machen, wenn wir uns bis in das graue Altertum zurückversetzen und 
uns die sieben indischen Rishis vor den Geist stellen. Würden wir ihre äußere Gestalt betrachten, so würden wir 
nichts anderes vor uns sehen als schlichte, einfache Männer, ja, als Bauern vielleicht, aber in sich bergend ihren 
inneren Wesenskern. Hellseherisch würden wir sie aber erblicken in einer großen strahlenden Aura; aus ihrem 
Innern heraus würden Wärmeflammen sich ergießen in ihre Umgebung. Damit aber die größte kosmische 
Weisheit in ihren Wesenskern eindringen konnte, mußten alle sieben zusammen beieinander sein. Gleich der 
Skala von sieben Tönen eines Instrumentes, wurden sie berührt von der Göttlichkeit … (GA 124, 18. 12. 1910, S. 
246/247, Ausgabe 1995) 
10 … Das war der Chor der sieben heiligen Rishis. Das, was diesen Chor wie eine geistige Symphonie zu-
sammen-stimmte, war die Urweisheit der vorvedischen Zeit. (GA 104a, 10. 5. 1909, S. 73, Ausgabe 1991) 
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devachanischen Welt hörte er den Ton, und in der obersten, der höchsten der Welten, erlebte 
er das Wort. Wenn also der indische Schüler sich erhob in das obere Devachan, so nahm er 
durch die Sphärenmusik und durch das Sphärenwort wahr, wie der Urgeist Brahma sich 
gliedert durch die Evolution, in der siebengliedrigen Planetenkette, und er hörte das aus dem 
Urwort Väc. Das war die Bezeichnung des Urtones der Schöpfung, den der Schüler hörte; 
darinnen hörte er die ganze Weiterentwickelung.  
 
Das in sieben Glieder gespaltene Wort, das Urwort der Schöpfung, das wirkte in der Seele 
des Schülers, das Urwort, das er den Nichteingeweihten ungefähr so beschrieb, wie wir heute 
beschreiben würden unsere Weltenevolution. Was er wahrnahm, ist elementar beschrieben in 
meiner «Theosophie». Und diese Beschreibung finden wie zuerst wieder in der uralt heiligen 
Religion der Inder, in dem, was man nannte den «Veda» oder auf deutsch das «Wort». 
Das ist der wirkliche Sinn der Veden, und dasjenige, was später geschrieben ist, ist nur die 
letzte Erinnerung an die uralt heilige Wortlehre. Das Wort selbst ist nur von Mund zu Mund 
fortgepflanzt worden, denn durch das Niederschreiben wird die Urtradition verletzt. Nur aus 
den Veden kann man noch etwas herausfühlen von dem, was damals in diese Kultur 
eingeflossen ist.  
 
Und11: Wie in der alt-indischen Zeit das Wissen mitgeteilt wurde, davon macht man sich eine 
richtige Vorstellung, wenn man sich sagt: Das Wissen entstand erst in dem Kopfe dessen, der 
es mitteilte, während er es mitteilte. Früher bereitete man das Wissen nicht auf dieselbe Weise 
vor, wie es heute vorbereitet wird. Der alte Rishi bereitete es nicht so vor, daß er in sein 
Gedächtnis aufnahm, was er zu sagen hatte. Er bereitete sich dadurch vor, daß er sich selber 
in eine heilige Stimmung versetzte, sich sozusagen in eine fromme Stimmung versetzte; daß er 
das, was er mitteilte, so auffaßte:  
 
Ich muß meine Seele erst fromm machen, mit heiligen Stimmungen durchziehen! Die Stim-
mung bereitete er vor, die Gefühle, aber nicht das, was er zu sagen hatte. Und dann war es 
wie ein Ablesen in dem Momente des Mitteilens aus einem Unsichtbaren heraus. Zuhörer, die 
etwa mitschreiben würden, wären undenkbar gewesen in der damaligen Zeit. Das war etwas 
absolut Ausgeschlossenes, denn man würde es so aufgefaßt haben, daß das, was man auf 
diese Weise mitbringt, nicht den allergeringsten Wert hat.  
 
Nur das hatte einen Wert im Sinne der damaligen Zeit, was man in seiner Seele mittrug, und 
was einen anregte, nachher in ähnlicher Weise die Sache zu reproduzieren, wie es der, 
welcher es vorgebracht hatte, selber reproduziert hatte. Es wäre eine Entheiligung des 
Mitgeteilten gewesen, wenn man etwas aufgeschrieben hätte. Warum? Weil man im Sinne der 
damaligen Zeit ganz mit Recht der Ansicht war: Was auf dem Papier steht, ist nicht dasselbe 
wie das Mitgeteilte, kann es gar nicht sein! 
 
Und12: Die spirituelle Höhe, die da war unmittelbar nach der atlantischen Katastrophe in der 
Kultur der altindischen Rishis, ist überhaupt heute noch nicht erreicht worden. Sie ist also 
auch nicht vom Christentum, wie es heute besteht, erreicht worden. 
 
Und13: Wir brauchen von diesem Gesichtspunkte aus nur wenige Worte zu sagen über die 
erste nachatlantische Zeit. Wir haben sie von anderen Gesichtspunkten aus öfter 
charakterisiert. Hier soll nur gesagt werden, daß sie in bezug auf Spiritualität die bisher 
höchste nachatlantische Kulturperiode war …                                                   (Fortsetzung folgt.) 

                                                 
11 GA 124, 7. 11. 1910, S. 51-53, Ausgabe 1995 
12 GA 143, 16. 5. 1912, S. 193 Ausgabe 1993 
13 GA 149, 31. 12. 1913, S. 62, Ausgabe 1987 


